N 15, 


Sonnabend, 
am 3. Februar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewide 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Freiwilligen.“ 


Es iſt ein maͤcht'ger Ruf weithin ergangen: 
Nicht ziemt's des Friedens Künfte jetzt zu treiben! 
Das deutſche Land erfaßte dumpfes Bangen, 
Es fragt: wo feine tapfern Sohne bleiben? — 


Die deutſche Eiche ſenkt die maͤcht'gen Zweige, 
Anwillig ſchuͤttelt fie die grünen Blätter: 
Schutt mich! daß ich das ſtolze Haupt nicht neige, 
Das lang getrozet jedem Sturm' und Wetter. 


Der deutſche Aar, mit wildem Flügel: Schlage, 
Schwirrt, grümmig ſauſend, durch die hohen Luͤfte: 
Schläft denn der Muth im feſten Sarkophage? 

Ind bergen alle meine Helden ſchon die Grüfte? 


Ein König fragt, ein Vater feinem Lande, 

in Mann, im Kriege groß und groß im Frieden: 
Schlug denn die Knechtſchaft ſchon mein Land in Bande? 

ind alle meine Soͤhne bingeſchieden? 


Stumm bleibt es rings umher; — nicht Worte klingen; 
Zur Antwort nur erklirren maͤcht'ge Schwerte, 
chon ſieht die Schaaren man zum Kampfe dringen: 
as war der Preuſſen Muth, der ſich bewährte! — 


* 
5 Gras * 52 deln Männer, welche ſich vereint haben, am 3. Febr. 
Kampfe zu begehen. est des Aufrufs zum deütſchen Freihelts⸗ 
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Und Mann und Juͤngling einen ſich zum Streite, 
Geruͤſtet nahen ſelbſt unbaͤrt'ge Knaben: ö 
Herr König! ſieb, wir ſtehen Dir zur Seite, 
Feſt, bis den Sieg wir kuͤhn errungen haben! 


Herr Koͤnig! ſieh, an Deine alten Krieger, 
Die ſich als Helden hochbeſeelt bewaͤhren, 
Reiht ſich die junge Schaar, um einſt, als Sieger, 
Als Sieger, oder nimmer heimzukehren. 


Der Koͤnig blicket ſtolz auf die Getreuen; 
Wem ſolche Herzen ſchlagen, kann nicht ſinken! — — 
Sie ziehen hin, des Kampfes ſich zu freuen, 
Wo große Thaten jedem Muth'gen winken. 


Sie haben ungebeugt ihr Land vertreten, 
Der fluͤcht'ge Feind mußt' ihre Kraft erkennen, 
Und bald erklangen laut die Siegs Trommeten, 
Und Deutfchland konnte wieder frei ſich nennen! 


Wohl mancher Edle mußte ſterbend fallen, 
Doch in der Herzen tiefſtem Heiligthume 
Weiht die Erinnerung jenen Helden allen 
Die unverwelklich⸗ſchoͤnſte Grabes : Blume. 


Und fuͤnf und zwanzig Jahre ſind verfloſſen, 
Seit jenem Tag’, an dem der Ruf erſchollen, 
Seit jenem Tag', an dem die Kampfsgenoſſen 
Verbruͤderte des Muthes hohes Wollen! 


— 108 — 


Und Mancher iſt indeß dahingegangen 
Vom Erdenkampfe zu dem ew'gen Frieden, 
Doch lebensroth noch gluͤhen Vieler Wangen, 
Die, kraͤftig wirkend, wandeln noch hienieden. 


Die feiern heut die ſchoͤnſte Silber Feier 
Der hocherhebenden Erinnerungen, 
Und ſtatt zum Schwerte greifen fie zur Leier, 
Des Ruhmes Thaten werden froh beſungen. 


Gruß Euch, Ihr edeln Vaterlandes Soͤhne, 
Laßt Euch mit Lorbeer Eure Stirn umkraͤnzen, 
Von Eurem Ruhm entzuͤckt, will die Kamoͤne 
Euch ſelber heute den Pokal kredenzen. 


Doch iſt ihr treuer Sang auch laͤngſt verklungen, 
Man denkt noch Eurer, edle Kriegesbruͤder, 
Denn wer, wie Ihr, gekaͤmpfet und gerungen, 
Der ſang ſich ſelbſt das herrlichſte der Lieder! — 
Julius Sincerus. 


Ueber die jetzige Geſtalt der Turnkunſt. 


Schwerlich würde ich über dieſen Gegenſtand ein Wort 
öffentlich ſprechen, da ich gern die Sache für ſich ſprechen 
laſſe, die beſte und beredteſte Stimme, Unkundige zu beleh⸗ 
ren, Mißverſtändniſſen vorzubeugen und das Uebelwellen au 
feinen Ort zu ſtellen. Indeſſen kann ich doch nicht umhin, 
es für meine Pflicht zu halten, dies dennoch zu thun; theils 
um den Aufforderungen mehrer ehrenfeſter und für alles 
Gute empfänglicher Manner, nach meinem geringen Vermö⸗ 
gen, Genüge zu leiſten, theils auch um des allgemeinen Ber 
ſten willen; denn die Sache kann doch nur nach und nad) 
in der zeitlichen Entwickelung für ſich Zeugniß ablegen, 
und dann kann fie in ihrer vollen Geſlalt immer nur auf 
einem Turnplatze, wie der Eiſelen'ſche in Berlin, angeſchaut 
werden, und auch da nur nach und nach. 

Werfen wir zurörderſt einen Blick auf die Geſchichte 
dieſer Kunſt. Gutsmuths erzählt in der Vorrede zu ſeiner 
„Turnkunſt. 1817.4: „Im Jahte 17865 betrat ich als 
Jüngling Schnepfenthal, da führte mich Salzmann auf 
einen hübſchen Platz, mit den Worten: Hier iſt uuſere Gym, 
naſtik; ein erzdeutſcher Mann — das war Salzmann — 
gewährte ihr da Schutz, und nur wenige Schritte davon 
ruht der irdiſche Theil des Vortrefflichen. Hier beluſtigten 
wir uns täglich mit fünf Uebungen in ihren erſten unge— 
regelten Anfängen.“ Und F. L. Jahn erzählt in der Vor⸗ 
rede zu ſeiner „deutſchen Turnkunſt. 1816.4: „Wie fo 
riele Dinge in der Welt, hat auch die deutſche Turnkunſt 
einen kleinen, unmerklichen Anfang gehabt. — In ſchöner 
Frühlingszeit des Jahres 1810 gingen an den ſchulfreien 
Nachmittagen der Mittwochen und Sounnabende erſt einige 
Schuler mit mir in Feld und Wald, und dann immer 
mehr und mebr. Die Zahl wuchs, und es wurden Jugend» 
ſpiele und einfache Uebungen vorgenommen. So ging es 


fort bis zu den Hundstagen, wo eine Unzahl von Knaben 
zuſammenkam, die ſich aber bald nachher verlief. Doch ſon— 
derte ſich ein Kern aus, der auch im Winter als Stamm 
zuſammenhielt, und mit dem dann im Frühjahre 1811 der 
erſte Turnplatz in der Haſenheide eröffnet wurde.“ — Zur. 
fall und Nachdenken führte Lehrer und Schüler weiter. Ein 
ſchönes Bild dieſes gemeinſchaftlichen Arbeitens entwirft 
Jahu im weitern Verfolge feiner meiſter- und muſterhaften 
Vorrede. „Die Uebungen vermehrten ſich ſchnell, und die 
»deutſche Turnkunſts nahete ſich ihrer vollkommenen Entfal 
tung und Geſtaltung. — Die Turuplätze wurden geſchloſ⸗ 
ſen; der böſe Genins Deutſchlands wollte es ſo. Ader in 
Wahrheit und mit Recht können die Freunde einer virnünf⸗ 
tigen Bewegung ihm nachrufen: er gedachte es böfe mit 
uns zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen. 

Während in Preußen die Kunſt ſchlief, ward ſie um 
ſo mächtiger angebaut, eines Theils durch Clias in der 
Schweiz, Frankreich und England, wo Wellington's Söbne 
feine Turnſchüler wurden; andern Theils aber ganz befon» 
ders in Skandinavien bei unſern baltiſchen Vettern. Schon 
1804 wurden dem Gründer der Turnkunſt in Dänemark, 
Nachtegall, die Königlichen Dänuiſchen Prinzen anvertraut, 
und 1810 beehrte der König von Danemark die Turnanſtalt 
mit einem Beſuche. Die Kontgl. Däniſche Regierung er 
kannte ſchon 1604 die hohe Nutzlichkeit der öffentlichen Lei⸗ 
besuͤbungen für die Jugend aller Stände an; es fanden 
ſich nur damals weder die hinlanglichen Mittel, noch die 
geeigneten Lehrer. Daher die Turnübungen damals nur tu 
die Militär- und Regimentsſchulen und in 10 12 Privat 
Inſtitute, nebſt 60 öffentlichen Schulen, aufgenommen wur⸗ 
den. Im Jahre 1826 aber forderte ein Rundſchreiben der⸗ 
ſelben Regierung vom 25. Nov. alle Schuldirektoren zur 
Turnbildung der fſämmtlichen däniſchen Schuljugend auf, 
manche Dörfer erhielten Turuplätze, die Regierung belobte 
die Eifrigen. Im folgenden Jahre 1827 aber befabl die⸗ 
ſelbe Regierung, unter dem 25. Juni, nach erſtattetem Bes 
richt einer Commiſſion, welcher auch ein Miniſter beimobnte, 
daß in allen Schulanſtalten des Staates, ſelbſt in jedem 
Dorfe und im Privatunterrichte, alle Knaben vom 7 — 14 
und 15. Jahre turnen müßten. Die örtliche Einelchtung 
der Turnanſtalten ward weiſe den Gemeinden überlaſſen, je⸗ 
doch ein Maaßſtab augeſetzt, unter welchem nicht ſtehen ger 
blieben werden durfte. Jede größere öffentliche Schule er⸗ 
hielt ihren eigenen Turnlebrer, und Turugeräthe von 90 — 
300 Franken; jeder Schulmeiſter einer Landſchule Gerät). 
ſchaften von wenigſtens 8 Franken Werth. Ju der Haupt- 
ſtadt Kopenhagen aber befindet ſich eine Muſter⸗Turuſchale, 
die Allen offen ſtebt.« 

In Schweden hat jede hohe Schule ihren Profeſſor 
der Turnkunſt, die ſich von dort aus gründlich verbreitet. 
Außerdem ſind mehre Turnauſtalten im Lande errichtet und 
in Stockholm fogar eine für Kranke, nach den Grundſätzen 
der Alten. Hauptvorſteher ſäwmtlicher Turnanſtalten im 
Reiche iſt Dr. Ling in Stockholm. — Ich konnte noch 
manche nähere Angaben in Beziehung der Ausbreitung det 
Turnkunſt in Frankreich und England machen, doch es ſei 
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genung. Hieraus können wir ſchon hinlänglich ſehen, auf 
der einen Scite die außerordentliche Verbreitung der deut⸗ 
ſchen Turnkunſt, auf der andern Seite die intenſiven Forts 
ſchritte derſelben. — Aber der Schlaf der deutfchen Turn⸗ 
kunſt in Preußen war ein geſunder, kraftgebender. Eiſelen 
gründete um 1826 in Berlin eine neue Turnanſtalt, wenn 
auch eine Privatanſtalt, aber eine Muſterſchule für alle künf— 
tigen Anſtalten Deutſchlands. Er baute auf dem Grunde, 
den Jahn mit ihm gelegt, weiter, ergauzte und ordnete die 
Maſſe der Uebungen. Wer ſich einen Begriff von der 
8 Menge derſelben verfchaffen will, den verweiſen wir auf die 
»Turntafeln, Berlin bei Reimer, 1337, die er in dieſem 
Sommer herausgegeben, die keiner Schulbücherei“) feblen 
ſollten. Fing Gutsmuths mit fünf Uebungen an, ſo haben 
wir deren jetzt an zweitauſend; ſo daß ſelbſt das Jahn'ſche 
Turnbuch faſt nur mehr geschichtlichen Wertb bat. Es goht 
hieraus alſo deutlich genug hervor, wie ſebr ſich Derjenige 
lrren würde, der da meinte, die jetzige Turukuuſt wäre im⸗ 
mer noch die der Haſeuheide. 

In demſelben Maaße, wie ſich die Turnfunft in Be 
liehung der Menge der Uebungen entwickelte, in ebeu dem 
Grade that fie dies nach innen. War die von Jahn ge⸗ 
legte Grundlage ſchon auf die Anatomie geſtützt, fo mußte 
ſich natürlich dieſes auatomiſche Gepräge iumermebr ausbil⸗ 
den, fo daß daſſelbe jetzt ſelbſt für den oberflächlichen Beob⸗ 
achter bemerkbar il. Die allererſten Uebungen, die Geleuk— 

bungen, ſtoßen ihn, wenn ich mich fo ausdrücken darf, ges 
ade darauf. So baben wir denn nunmebr eine Menge 
ebungen, nicht 10 oder 20, ſouderu 100 und darüber, die 
ale ganz ohne ein Werkzeug gemacht Werden; die war 
duch deswegen nach nicht viel ausſeben, aber um ſo viel 
Wehr Nutzen baben. Freilich ſiebt manches Ding nach uicht 
wiel aus, wie die Leiter, und doch laſſen ſich an derſelben 
wohl gegen 100 Uebungen machen, die gauf beſouders 
voblibatig auf die Bruſt⸗ und Armmuskeln und auf die 
irbelſaule wirken. 
N Ju dieſer neuen Geſtallung der Turnkuuſt beruht es 
un auch, daß jetzt nicht nur Knaben und Madchen tur 
ug foudera daß der Kuabe fortturnin kann vom 5. bis 
10 60. Jabre, wie denn auch in Berlin Männer, jwiſchen 
d. und 50 Jahr alt, ſteißig geturut haben. Ungeachtet 
ſchnen Entwickelung dieſer Uebungen, die den Schüler 
re Leichleſten zum Schwerſten, von Stufe zu Stufe füb⸗ 
S5 wäre es doch thöricht zu meinen, als ob nun gar fein 
f. aden mehr emtfichen könne. Wenn die Kinder geſund 
groß und die Anzahl der auf ein Mal Turnenden nicht zu 
60 1 und der Lehrer fo iſt, wie er fein fol, — dann iſt 
at dem Grade möglich, wie Jemand auf einem Spazier⸗ 
doch das Bein brechen kaun. — Aber da giebt es denn 
ier und da welche, die theils wirkliche Gebrechen ha⸗ 
da ei befonderer Schwäche leiden, beſonders an der Bruſtz 
wellun: nun wobl Jeder ein, daß ein ſolcher in einer Ab 
werden fan 50 — 80 Schülern unmöglich fo beaufſichtigt 
un, wie es fein muß, zumal, wenn noch von Ael⸗ 
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derung zu finden, 


tern die unrerzeihliche Nachläſſigkeit hinzukommt, den Lehrer 
auf ſolche Schwäche nicht aufmerkſam zu machen. Wo 
dann im ſchlimmſten Falle die Schuld auf die Sache, die 
Turnkunſt, geſchoben wird, die doch fo unſchuldig dabei iſt. 
Umgekehrt aber wäre es eben fo Unrecht, wenn Aeltern ib⸗ 
ren Sohn, eben weil er ſchwach iſt, nicht wollten turnen 
laſſen. Gerade dieſe Schwächlichkeit und Kräuklichkelt ſind 
die lauteſte Aufforderung dazu, ein ſolches Kind, Knaben 
wie Madchen, an dieſen Uebungen Antheil nehmen zu laſſeu. 
(Schluß folgt.) 


Sete rat u t. 
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Phantas magorien, von Dr. A. Cohnfeld. 
Berlin und Zullichau. Verlag von A. Eyſſenhardt. 1837, 


In dem, von der Verlagshandlung geſchmackvoll aus. 
geſtatteten Buche, bietet uns der lebensfriſche, geiſtreiche 
Verfaſſer drei Novellen: Der Sonderling; der unglückliche 
Komodiendichter; und der unglückliche Norelliſt, und, als 
Anhaug, Balladen und Epigramme. In dem Buche iſi ein 
geſunder Kern, klare Lebens anſchauung und lebhafte Schil⸗ 
Es ſind Lebeusbilder, bald von den 
Sirciſlichtern der Satyre, bald von den bläulichen Flam⸗ 
men des Humors belcuchtet; der Titel Phantas magorien 
paßt, zum Lobe deſſelben geſagt, nicht auf den In- 
halt; denn es iſt überall heller Tag, nichts Düſteres, keine 
Nebelftreifen, kein Herumtappen in Redensarten und unkla⸗ 
ren Bildern ſichtlich. Eine derbe, ungezwungene Sprache, 
ungeſchminkte Schilderung, die ſicher, wenn fie auch mauch⸗ 
mal etwas ſcharf und rückſichtsles hervortritt, beffer iſt, als 
jenes ſuße Gift ſolcher Romauſchreiber, welche lüſterne Bil⸗ 
der durch dünne romantiſche Schleier nur noch lockender 
machen. So möchten z. B. freilich die Senkbleie der Natur: u. 
Kunſiweſſung in der erſien Movelle, in welcher die Satyre 
am Ungebundenſten waltet, bei mancher Dame wohl ein äſthe⸗ 
tiſches Naſerümpfen hervorbringen, doch iſt es loͤblicher, das 
Lächerlich⸗Unanſtändige mit freien Worten zu geißeln, als 
es verhüllt zu üben, während von den Tugenden in der fei⸗ 
nen Welt öfter die Namen, als jene ſelbſt gefunden werden. 
In den beiden letzten Novellen bat es der Verfaſſer trefflich 
verſtanden, die tiefe Gemüthlichteit mit einem Jarkeu Ernfie 
zu verſchmelzen; die Sprache bleibt gemeſſen und ruhig, 
während nur die Situationen ergreifend wirken. Die Bal⸗ 
laden find die ſchwache Seite des Buches; die Epigramme 
dagegen reich au Wahrem und Treffendem. Ueberall zeigt 
ſich Originalität, und wenn Hr. Dr. Cohnfeld ſich doch 
ein Vorbild genommen haben ſollte, ſo iſt dies nicht dle 
moderne, durch Geſchwätz breitgetretene, oder durch Sentk⸗ 
mentalität verweichlichte, oder durch die mißverſtandene Ro⸗ 
mantif verzerrte Novelle, ſondern die alt- italieniſche, in ih⸗ 
rer urſprünglichen Form, die das Leben malt und die Leben⸗ 
den, mit ihren Tugenden, Laſtern und Thorheiten. 


Julius Sincerus. 
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Reise um die Melt. 


—— 


„e Der Türkiſche Geſandte in London machte vor 
Kurzem eine kleine Reiſe durch England und kam bei die⸗ 
ſer Gelegenheit auch nach Mancheſter, wo er eine berühmte 
Fabrik beſuchte. Der Eigenthümer zeigte dem Geſandten 
ſeine ganze Einrichtung, und ſo kamen ſie denn auch nach 
einem großen Saale, in welchem 3 — 400 Kinder, in dem 
Alter von 5—12 Jahren, beſchaftigt waren. Der Türkiſche 
Oiplomat ſah ſich dieſe Kinder mit großer Verwunderung 
an, nahm dann den Fabrikanten bei Seite und ſagte lä⸗ 
chelnd: Sie haben da eine ſehr ſchöne Familie, mein Herr! 
— Alles Ihre eigenen Kinder? — He, he, wie viele 
Frauen haben ſie denn? 

„„ In Würtemberg fagt das Volk: Preußen hat 
viele rechtſchaffene Männer, der rechtſchaffenſte 
von Allen iſt aber ſein König! — Die Baiern ſa⸗ 
gen: Unfer Regentenhaus iſt katholtſch, unſere Königin iſt 
proteſlantiſch; wir zweifeln aber, ob ihr aufrichtigere und 
iunigere Liebe von ihren Landeskindern gezollt werden könn⸗ 
te, wenn fie katholiſch wäre. 

„ In einer amerlkaniſchen Zeitſchrift wird erzählt: 
Herr S. Abrahams beſitzt einen Rappen, der, ohne alle 
Anleitung, für ſämmtliche Pferde des Gutes das Waſſer 
pumpt. So bald man dies kluge Thier in den Hof läßt, 
geht er ſogleich zum Pumpbrunnen, faßt den Schwengel 
mit den Zähnen und pumpt, mit derſelben Regelmäßigkeit, 
wie ein Menſch, bis der Trog ſo weit gefüllt iſt, daß es 
für ſich und ſeine Kameraden genug zu trinken hat. Dar⸗ 
auf ſäuft es ſich ſatt und geht gelaffen von dannen. — 
Was wird den Künſtlern und Schöngeiſtern übrig bleiben, 
wenn ſchon die Pferde anfangen zu pumpen? 

„ In Breslau iſt eine Familie von vier Perſonen, 
nach dem Genuſſe einer Abendmahlzeit aus Häringen, 
welche in Leindl gebraten waren, in lebensgefaͤhrliche 
Vergiftungszufälle, denen nicht unähnlich, welche durch bas 
Burſigift und das Kaſegift entfichen, gerathen. Glücklicher 
Weiſe wurden ſämmtliche Vergiftete durch die Bemühungen 
des hinzugerufenen Arztes gerettet. 

„„ Die Quelle von Fervencas, in Portugal, gilt für 
ein Wunder, weil fie, wie man behauptet, Alles verſchliugt, 
was man in ihr Becken wirft, obſchon das Waſſer nicht 
mehr, als einen Fuß Tiefe zu haben ſcheint. Könlg Jo 
baun III. ließ ein lebendes Pferd hincintauchen, und man 
ſah das Thier immer mehr verſinken, bis man es, kurz vor 
dem völligen Untergange, herauszog. Der König Heinrich 
lief einen Baumſtamm hineinwerfen, welcher alfobald ver 
ſchwand. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Art von Waſſer⸗ 
ſchlund mit einem ſo flüſſigen Schlamme gefüllt iſt, der 
allen ſchweren Körpern, die da hinein verſenkt werden, den 
Durchgang geſtattet. 
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prinzen ausgehen. 


‘ 


» Herr Sharil aus Northampton bielt neulich in 


Drford eine Vorleſung über die Kunſt, mittelſt Gas zu ko- 


chen, und während derſelben wurden in ſeinem Apparate 
folgende Speiſen bereitet: eine Hammelkeule, eine Kanin- 
chenpaſtete, drei Hühner, ein Kabeljaukopf, zwei Puddinge, 
Kartoffeln, Schweinefleiſchcotelets und eine Apfeltorte. Als 
er ſeine Vorleſung ſchloß, waren die Speiſen bereit, u. er 
bewirthete ſeine 30 Zuhörer, die er auf die Weiſe ſatt entließ, 
während häufiger die Zuhörer den Vorleſer ſatt bekommen. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 27. Janr. 1838.) 

Nach einem freundlichen Gruße an alle Paſſagiere des 
Dampfbootes, fo wie an deſſen Kapitaͤn und Befrachter, fchreite 
ich hiermit zur Fortſetzung meines letzten Berichtes, den ich, 
wegen Mangel an Zeit, heute vor acht Tagen abbrechen mußte. 
Sie wiſſen, daß die Stadt Berlin Se. Maj. den Kaiſer von 
Rußland zum Ehrenbürger ernannt und Allerhoͤchſtdemſelben 
den betreffenden Ehrenbuͤrgerbrief überſandt hat. Bei dieſem 
Anlaſſe hat der Kaiſer dem Oberbuͤrgermeiſter hieſiger Reſidenz, 
Herrn Geheimen Rat Krausnick, den St. Annen⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Brillanten, und ein Geſchenk von 
fünftauſend Stuͤck Dukaten für die Stadtarmen uͤberſandt. 
Dieſe wahrhaft Kaiſerlichen Geſchenke waren von folgendem 
Schreiben begleitet: 

„Mit beſonderem Vergnügen habe Ich die Urkunde über 
das mir von Ihnen verliehene Buͤrgerrecht der Stadt Berlin 
angenommen, und ſage Ihnen Meinen aufrichtigen Dank fuͤr 
die Mir bei dieſer Gelegenheit ausgeſprochenen Geſinnungen. 
Stets babe ich den waͤrmſten Antheil an dem Wohlergehen 
einer Stadt genommen, deren Einwohner ſich in ſchwerer 
Pruͤfungszeit durch treue Anhaͤnglichkeit an ihren König bes 
währten, u. von wo Mir ſeither das Gluͤck Meines häuslichen 
Lebens erbluͤhte. Indem Mich nun ein neues Band an die⸗ 
ſelbe knüpfet, werde Ich Mich künftig deſto gluͤcklicher ſchaͤz⸗ 
zen, in Ihren Mauern Mich des Wiederſehens mit einem 
Monarchen zu erfreuen, in welchem auch Ich einen geliebten 
Vater verehre. 8 $ 

Empfangen Sie, Meine Herren, mit dieſer Verſicherung 
den Ausdruck Meiner vollkommenen Werthſchaͤtzung. 

Moskau, den 6. December 1837. Nicolaus.” 

Dies Kaiſerliche Schreiben war an die Herren Oberbürgers 
meiſter, Buͤrgermeiſter und Rath, auch Stadtverordneten der 
Königlichen Reſidenzſtadt Berlin adreſſirt. — — In dieſen Ta, 
gen hatten wir hier eine ſolenne Schlittenfahrt. Die unverheis 
ratheten Ofſieiere des Garde-Dragoner⸗Regiments hatten fie ver⸗ 
anſtaltet, und die verheiratheten Kameraden, nebſt deren Frauen 
und Töchtern, dazu eingeladen, um ſich dadurch für die vielfach 


bewiefene Gaſtfreundſchaft dankbar zu beweifen. Der Zug war 


ſehr buͤbſch; die ſchoͤn uniformirten Jokei's, die herrlichen Eiger ⸗ 
decken, die wunderſchoͤnen Geläute, Alles trug dazu bei, den Glanz 
diefer Spazierfahrt zu erhöhen. Das Publikum firömte von 
allen Seiten herbei, um Zeuge dieſes ſeltenen Schauſpiels 
zu ſein, denn ſeit dem Jahre 1830 haben wir ſo ſehr gelinde 
Winter gehabt, daß an das Arrangiren ſolcher Feſtlichkeiten nicht 
zu denken war. Dem Vernehmen nach ſteht uns eine noch glaͤn⸗ 
zendere Schlittenfahrt bevor, woran der ganze Hof Theil nel? 
men wird und wozu die Einladungen von S. K. H. dem Krone 
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Hierzu Schaluppe. 


(Schluß folgt.), 


eg, 
ET 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
| N 15. 

am 3. Februar 1838, 


An meine Waffenbrüder! 
den 3. Februar 1838. 


Auf, Kameraden! auf zu dem Feſte, 
Dias uns ein Vierteljahrhundert gewährt! 
Auf denn, Ihr muthigen Waffengaͤſte! 

Heut' nicht der Schlachtruf, zum Kampf' uns begehrt. 
Heute, wo unter des Oelbaumes Schatten 
Wir uns des Siegs und des Friedens erfreu'n: 

Laßt mit Erinnerung Jubel uns gatten, 
Und dieſen Tag nur der Freude uns weihn! 


* Heute, vor zwanzig und fuͤnfe der Jahre, 


Nief uns der König in's blutige Feld; 
And wir folgten dem mächtigen Aare, 
Treu Ihm und liebend zur Seite geſtellt. 
Denn ſchon feit lange erfüllten den Buſen 
Rache und Haß gegen Frankreichs Tyrann, 
Arnd zu bekämpfen das Haupt der Meduſen, 
Legten wir fröhlich die Waffen uns an. 


Doch nicht von Thraͤnen, von Wuͤnſchen begleitet, 
Eitten wir hin in die donnernde Schlacht! — 
„Der iſt mein Sohn, der fuͤr's Vaterland ſtreitet!“ 
War uns das Lob, von den Eltern gebracht. 
„Der iſt mein Trauter, der bingeht zu werben 
i zum unſ're Freiheit, um unſer Gluck! “ . 
Kue nach die Braut, — „und müßte er ſterben, 
x „Nimmer nur kehre er ehrlös zuruͤck!“ 


x Und als Kanonendonner uns grüßte, 
N Dort auf des Schlachtfeldes rieſigem Man’, 
Wo zwar fo Mancher fein Leben einbuͤßte, 
> ei N 5 unſer Muth erſt flieg kraͤftig heran. 
es ſomit halfen wir redlich, zerbrechen 
QAclavenketten und Frankreichs Ruhm; 
Wußten das Vaterland blutig zu raͤchen 
dem verendenden Kaiſerthun, 


— 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro» 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Darum, Kamraden, die uns noch bis heute 
Guͤtig erhielt dort die mächtige Hand, 
Laſſet uns jubeln, daß einſt aus dem Streite 
Freiheit wir brachten dem Vaterland! 
Laßt uns gedenken der wonnigen Stunden, 
Die wir, als Sieger, verlebten am Rhein; 
Und mit dem Ruhme laͤngſt abgefunden, 
Laßt dieſen Tag nur der Freude uns weihn! 


Philotas. 


Kajütenfracht. 


— Was mögen wohl die ſchönen Leſerinnen des Dampf⸗ 
bootes geſagt haben, als fie in der vorigen Nummer deſſel⸗ 
ben laſen, wie die Kirchenväter das Tanzen verdammt und 
gegen daſſelbe geeifert haben? — Gewiß haben Sie mich 
nuſchuldigen Redakteur einen gewaltigen Schelm geſcholten, 
daß ich dergleichen grade zu einer Zeit erzählte, wo ein 
jeder jugendliche Fuß allabendlich zu einem Perpetuum mo⸗ 
bile des Tanzens wird, und nebenbei ſich gefreut, daß es 
nur Kirchenvater, nicht auch Kirchenmütter gegeben, weil 
ſonſt ihre Mütter auf die Reden dieſer geachtet hätten, 
während ſie glaubten, den Kirchenvätern, die ja Männer, 
wenn auch keine verheiratheten waren, keinen Glauben ſchenken 
zu dürfen. Was hat aber auch jene alten Ehrwürdigen ſo gegen 
das Tanzen aufgebracht? — Geſchieht nicht im Tanze fo 
vieles Schöne, was man ſonſt im Leben nicht eben häuſig 
finde? — Im Tanze bleibt die Fran mit dem Manne im 
gleichen Takte, die holde Jungfrau ſireift nur mit den zar⸗ 
ten Füßchen auf der Erde hin, während ſie den beſeeligt in 
ihre Himmelsaugen ſchauenden Tänzer weithin über den ir 
diſchen Tanzplatz in die Wolken erhebt; beim Tanze kann 
Mancher, der ſonſt gar kein Glück bei Damen hat, alle 
Anweſenden fragen: mein Fräulein (oder Madame) könnt' 
ich wohl das Glück haben? — beim Tanze kann jedes 
Mädchen, das ſonſt von der beſchwerlichſten Kette, der Eti— 
kette, gefeſſelt, überall beſchränkt iſt, nur nicht im 
Kopfe und im Herzen, ſich Etwas herausnehmen, näm⸗ 
lich einen Herrn, wobei es ſich nur frägt, ob auch 
immer der Herr, welchen fie ſich grade herausnimmt, Etwas 


ſei? — beim Tanze haben wir das Recht, die Arme um 
das Beſte und Schönſte, worunter ich die Beſten und Schön⸗— 
ſten meine, nämlich unfere Frauen und Mädchen, zu ſchlin⸗ 
gen, und ſie feſtzuhalten; nur geht es hier auch bisweilen, 
wie im Leben, daß Mancher das Beſte und Schönſte fallen 
läßt; beim Tanzen find ſchon Viele mit ihren Frauen fort- 
gekommen, von denen ſie behaupteten, es wäre gar kein 
Fortkommen mit ihnen; und wie vieles Herrliche giebt es 
nicht noch beim Tanze, was ich nicht eben fo laut ausplau⸗ 
dern mag, das ich aber jeder Liebenswürdigen, wenn ſie in 
meinen Armen die Sphären des Walzers umſchreibt, und 
dabei die Orcheſter⸗-Muſik, wie Sphären⸗Muſik ertönt, und 
alle Diffonanzen jener verhallen, weil die Tänzerin Alles in 
Einklang bringt, leiſe in's Ohr liſpeln will, wenn nicht et⸗ 
wa die geſtrengen Herren Väter und aufmerkſamen Frauen 
Mütter ſich alles Liſpeln und Ohrenziſcheln verbeten haben 
ſollten, was doch nicht recht wäre, da ja auch die Zephyre 
und Schmetterlinge den Roſen zuliſpeln, und wenn ihre 
Töchter die Roſen, wir Männer doch beffer, als Zephyre 
und Schmetterlinge, ſind. Da habe ich Bilder dem 
ſchoͤnen Frühlinge entnommen, der uus noch fern iſt, wäh⸗ 
rend ich nur von den Winter -Frenden ſprechen wollte. 
Dieſe haben hier ſchon die Faſchings⸗Zeit anticizire und 
zwei Maſkenbälle fanden bereits ſtatt, auf denen mancher 
geiſtreiche Scherz in's Leben trat. Die Maſke hat einen 
doppelten Vortheil: Die Einen, welche, bei umverlarstem Ges 
ſichte, zu ſchüchtern ſind, mit ihrem inneren Gehalte hervor⸗ 
zutreten, zeigen deuſelben, unter der Larve, lebhaft ſprudelnd; 
Andere, welchen es innnerlich an Charakter fehlt, nehmen 
durch die Maſke wenigſtens einen äußern an. Doch ſind 
wir Nordländer auf Redonten noch viel zu äugſtlich und 
beengt, hier ſollte der Humor alle Redouten der Steifheit 
ſprengen, fröhlich und wohlgemuth! ſollte die Lofung fein, 
und Jeder nach Kräften durch Laune und Scherz zur Er⸗ 
heiterung der Anweſenden beltragen. Doch über nichts 
pflegen die Meuſchen ſich mehr aufzuhalten, als über Luſtig⸗ 
keit, und wie oft bören wir von denen, welche die ganze 
Geſellſchaft zur lachenden Freude aufgeregt haben, ſagen: 
die haben ſich recht zu Narren gemacht! — Das ſchreckt 
nun die Luſtigen zurück und ſie räſonniren mit ihrer Laune 
inwendig, ſtatt den ſprudelnden Quell hervorſchießen zu laſ⸗ 
fen. In jedem Geſellſchaftsſaale ſollte Gothe's wahrer Aus⸗ 
ſpruch in glänzendem Transparente zu leſen fein: 

Ich liebe mir den frohen Mann 

Am Meiften unter meinen Gäſten; 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 

Gehört nicht zu den Beſten! 
Der frappanteſte Witz, der auf den bier! ſtattgefundenen 
Maſkenbällen vorkam, beſtand in einer Perſifflagge der Ber 
tolottoſchen betriebſamen Flöhe. Vier Flöhe, in welche menſch⸗ 
liche Körper und Geiſter gezogen waren, oder vier Männer, 
in der Tracht Hoffmann'ſcher Meiſter⸗Flöͤhe, wurden von el⸗ 
nem Pfendo-Bertolotto, mit einer witzreichen Erklärung eins 
geführt, Und iſt nicht der Witz ſelbſt wie ein Floh? — 
Beide ſpringen leicht über die Oberfläche hin und laſſen 
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doch oft blutige Spuren zurück. — Die Flöhe zogen einen 
Daupfwagen; das ſollte wohl eine Carrikatur bilden, wie 
die Dampfwagen in Deutſchland noch keinen Vorſprung ge⸗ 
wonnen haben. — Auch der zweite Combinatious-Ball 
fand am 30. Januar ſtatt und war zwar weniger beſucht, 
als der erſte, doch fehlte es nicht an Heiterkeit und die 
Freude gewann einen mächtigen Durchbruch. Die Damen 
waren ſehr knapp, in zwiefacher Hinſicht: es fanden ſich 
mehr Tänzer, als Tänzerinnen vor, und viele erſchienen gar 
knapp in ihre Mieder eingeengt. Bedenkt doch, Ihr Hol⸗ 
den, daß Schönheit nicht ohne Geſundheit beſtehen könne! 
Die engen Mieder kommen mir wie der einzige Fehler der 
Roſen, wie die Dornen, vor, doch Ihre Dornen⸗Mieder wire 
ken verletzend und zerſtörend auf Ihr eigenes Innere ein. 
Die erſte Tänzerin der Welt iſt die Taglioni und un⸗ 
ſere anderen Tänzerinnen haben den umgekehrten Namen die⸗ 
fer, ſich zum Wahlſpruch erwählt, und ſagen: Nie ohne 
Taille! — Doch warum wollen Sie das weite Himmelreich 
der Tugend und Liebe, welches Sie in Ihren Herzen bergen, 
juſt von der engſten Taille umſchließen laſſen? — Dieſer 
beſchränkte Raum, in den Sie die Organe Ihres Lebens 
einpreſſen, beſchänkt Ihr ſchönes Leben ſelbſt, und leider 
kann man oft, wenn man eine Enggeſchnürte fragt: war 
um thuſt Du das? — ſich ſelbſt die traurige Antwort geben: 
Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehen! — 

Da ich grade von den Winter Vergnügungen ſpreche, follte 
ich auch die Freuden auf dem Eiſe anführen, doch ich will 
jetzt die vom Tanzen wohl noch müden Leſerinnen und Le⸗ 
fer nicht auf's Glatteis führen. i 

— Ein Mann ging in den letzten Tagen der vorigen Woche 
von Neufahrwaſſer nach Reda (am Strande liegend) und von da 
quer über die feſigefrorene See nach Hela. Am letztern Orte ber 


flieg er den Leuchtthurm, von wo er durch ein weitreichen⸗ * 


des Fernrohr feine Blicke nach allen Richtungen der Oſiſes 
wendete und dabei nichts, als eine Eisfläche erblickte, nur 
einzelue Stellen, in öfllicher Richtung, waren offen. Ein 
ähnliches Zefigefrorenfein der See dürfte wohl noch äußerſt 
ſelten, in ſolcher Ausbreitung, Statt gefunden haben. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


— 


Memel, den 20. Januar 1838. 


Ein im Orte per varios casus nicht unbekannter Mann 
iſt hinter das Geheimniß gekommen, im Winter, ohne Anwen⸗ 
dung von Brennmaterialien warme Zimmer zu haben. Er be⸗ 
wohnt das obere Geſchoß, und das untere iſt vermiethet. Aus 


dieſen unteren Geſchoſſes Oefen ſollen Rohren in des Eigen? 


thuͤmers oberes Gemach fuͤhren und daſſelbe recht gemaͤchlich 
temperirt erhalten, während ſich bei den Bewohnern der nie? 
deren Region ein bedeutendes Zaͤhnklappern einſtellt. — Ein 
Commis in einem Hauſe erſter Groͤße hierſelbſt hat den Unfall 
erlebt, einen bedeutenden Kaſſendefect gemacht zu haben. 

wird von Allen ernſtlich bedauert. — Einem Kommunalbeam; 
ten widerfuhr daſſelbe, aber an Öffentliches Mitleid iſt nicht 
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zu denken. — Sn den vuffifch: polnifchen Kreiſen Witkomirz, [eines Antheils an gewiſſer Veruntreuung an Edelſteinen bezuͤch⸗ 


owno und Keydan, im Gouvernement, zeigte ſich neuerdings die tigt, indeß aber vorlaͤufig freigeſprochen. — Einem Dilettan— 
aſiatiſche Cholera. (nach Brivatberichten von dortigen Offizianten.) ten der Chemie gelang es, eine Tinktur zu erfinden, wodurch 
— In Marienhof, unfern unſerer Stadt, ereignete ſich kuͤrz⸗ man die, durch Entwendung haͤufig theuren Hundehalsbaͤnder, 


lich eine Feuersbrunſt, die, der unverbuͤrgten Sage nach, der erſpart, und Zeichen in beliebiger Farbe dem Hundehaar unaus— 
Feuerverſicherungs⸗Anſtalt, bei welcher ſaͤmmtliches Inventarium loͤſchlich e inverbleibt. Der Adept führt folgende Namensanfangs» 
und Mobiliar veraffecurirt geweſen, den allergeringſten Vortbeil Buchſtaben H. L. J. So hatte er denn auch ſeinem beguͤn⸗ 
gebracht hat. — Die Kälte iſt bis, jetzt nicht über 18 0 in ſtigteſten Hunde dieſe Buchſtaben auf dem Ruͤcken gezeichnet. 
der Stadt gewefen , der ſtrenge Oſt⸗ oder Sud⸗Oſtwind macht [Zwei Juden, dem Haufe und mithin dem Hunde befreundet, bes 
ich indeß eindringlich und der Mangel an Schnee traͤgt nicht gegnen Letzterem auf der Straße: „Gib 4 Kuk, Rebbe Hate 
Minder dazu bei. — Der Sohn eines achtbaren Kaufmanns kel,“ ſagt Smerre, „der Porez H. L. J. if uf en Huͤnd.“ — 
in O. verſprach einem ihm verlobten, anftändigen Mädchen die Ein Jedermannsfreund, d. h. verdolmetſcht: fuͤr Geld, borgt 
ſofortige Trauung, wenn ſie ihm die Mitgift gezahlt | einem Fleiſcher 100 Thir. gegen den milden Zins von 4 Tha⸗ 
baben wurde. Willig gewaͤhrte ſie ihrem Verlobten ihre 800 lern woͤchentlich, ſo lange Debitor dem Nießbrauche des Kapi⸗ 
haler. Als dieſer jedoch das Geld hatte, ließ er ſeine tals nicht entſagt. Nun find aber etwa ſeit dieſer, gewiß von 
raut, unter erbaͤrmlichen Vorwaͤnden im Stiche und | Letzterm r Anleihe, faſt drei Jahre entwi⸗ 
derband ſich mit einem andern, nicht im beſten Rufe chen und W. und B. liegen einander in den Haaren. 
ſtebenden Mädchen. Wiewohl ſchon Bürger der Stadt, 
verweigert. ihm die achtbare (in den Augen des Referen⸗ 
kau chlerdurch noch achtbarer gewordene) Korporation der | Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. 9, Las ler.) 
Kaufmannſchaft die Aufnahme in dieſelbe. Gleichzeitig iſt er 


Die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfbootes U 
werden ganz ergebenſt erſucht, den das Dampfboot abholenden Leuten ſtets die Praͤnumera⸗ 
lions⸗Karte mitgeben zu wollen, da von jetzt ab, ohne Vorzeigung derſelben, kein Blatt 
mehr verabfolgt werden kann. — Mehrfach vorgekommene Mißbraͤuche des Nichtvor⸗ 
leigens der Karten durch doppeltes Abholen find die Veranlaſſung zu dieſer Maaßregel, wel 
S cqe daher keiner der verehrlichen Abonnenten uͤbeldeuten wolle. 


D eee 
V er ei n d er F re i w i Ul ig en Kegelbahn, Billard nebſt zwei meublirten Stuben und Zus 


5 veutarlum im Garten, für einen billigen Preis (den gegen- 

von 1813, 1814 U. 1815. wärtigen Zeitumſtänden angemeſſen) aus freier Hand zu 

Am 3. Februar Mittags 12 uhr iſt der allgemeine | verkaufen, fo lade ich Kaufluſtige ein, ſich dieſerhalb directe 
Üben im Locale des Caſinos. Die alten Soldaten wer, [an mich zu wenden. 


den ; in 7 Noch bemerke ich, daß ein Theil des Kaufpreifes auf 
eingedenk fein, daß fie ſich einige Minuten vor dem : 
Ciceufchlage je dem Apell⸗Platz einfinden müſſen. dem Grundſtücke ſtehen bleiben kann, und daſſelbe zum 1. 
Das Comité des "Vereins. Mai e. zu beziehen iſt. Böhm, Gaſtwirth, 


Marienburg, den 18. Januar 1838. 


32322 ͤ ĩᷣͤ v raue; 

} Die in Elbing belegene Stadiſchmiede, wozu In Herrngrebin ſtehen einige Hundert Fett⸗ 
eine Wagenremiſe and Hofraum gehören, iſt un-; hammel zum Verkauf. Zur Bequemlichkeit der Käufer 
ter vortheilhaften Bedingungen ſogleich zu verfaus find einzelne Abtheilungen zu 50 Stück in ganz gleicher 
B fen oder von Oſtern d. J. zu vermiethen. Hier- 8 Qualität beſonders gezeichnet, ſo daß nicht einer die ganze 
auf Reſlectirende bitte ich gefälligſt ſich wegen der Heerde kaufen darf. 

naheren Bedingungen an mich poflfrei zu wenden. U ’ 
J. Marotzeck, 0 Marktbericht. 


äußerer Mühlendamm W 78, 3 - 
a a 34, e An unſerm Markt geht es mit den Verkaufen von Wei⸗ 
war rasch, jedoch wollen ſich die Preiſe nicht heben. Für 
— „I, chen hochbunten Weizen 133—134 pfd. wird 532% Sgr., 
Da der Bau meiner künftigen Wohnung jetzt been | desgleichen 130—132 pfd. 50—52 Sgr., bunten 125—130 pfd. 
iſt, fo bin ich eutſchloſſen, meinen Garten von 4 cul⸗ | 424? Sgr. und ordinaire 124.—128 pfd. 37—40 Sor. ges 
en 0 x , ahlt. Roggen 32—36!5 Sgr., Erbfen werden gefucht 27—33 
Morgen Inhalt nebſt den, zur Gaſtwirthſchaft ge⸗ Er. Gerſte 2126 Sgr., Hafer 15—17 Sgr. pr. Schffl. 
en Wohn- und Wirihſchafts-Gebäuden, neu erbauter Spiritus flau 18 Thlr. pr. Ohm 80 96 Tr. 
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Jiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find in der Buch- u Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorratbig. 


Bei Ch. C. Krappe in Leipzig iſt erſchienen: 


Neuer Leipziger Briefſteller 


auch unter dem Titel 


Allgemeiner Briefſteller 


für das bürgerliche Leben, oder Anleitung zu der Abfaſſung 
der verſchiedenen Gattungen von Briefen ꝛc. nebſt einer 
Belſpielſammlung von Briefen und anderen ſchriftlichen 
Aufſätzen des Geſchäftslebeuns. Von Dr. S. H. Kern⸗ 
dörffer. 2. Aufl. 26 Bogen. 8. broch. 20 Sgr. 

Der Verleger enthält ſich aller Lobpreiſung dieſes Bu⸗ 
ches, das ſich durch feinen innern Werth und die nöthig 
gewordene zweite Auflage am Beſten ſelbſt empfiehlt, und 
bemerkt nur, 
guten, richtigen und gefälligen Schreibart, ſo wie die zahl⸗ 
reichen Beifpiele von Briefen ſich wirklich als Muſter für 


die Bildung eines unerkünſtelten, correcten und Mae 


vollen Briefſiyls vortheilhaft auszeichnen. 
Ferner: 


Die Krankheiten des Rindviehes, 


der Schafe, Ziegen, Schweine, Gänfe, Hühner, Tauben 
ꝛc. ihre a und die Art und Weiſe dieſe Thlere 
zu mäſten. Von Dr. L. Herbſt, praktiſcher Thierarzt. 
25 Bogen. broch. 221 Sgr. 

Es iſt dieſes Werkchen “ein praktiſches Noth⸗ und Hilfs⸗ 
buch für den Oekonomen ſowohl, als für den Landmann 
überhaupt. Alle Mittheilungen darin, ſind ſo faßlich und 
deutlich niedergeſchrieben, daß ein Jeder in den Stand geſetzt 
wird, ſogleich, ohne den geringſten Nachtheil, allen Uebeln 
begegnen zu können. Möge es daher einen recht großen 
Abſatz ſinden, da es ein wahrer Schatz genannt werden 
kann. 


In der ten, verbeſſerten Auflage iſt erſchienen und 
allen jungen Leuten zu empfehlen 


Neues Komplimentirbuch 
oder Auweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen 
und ſich anſtändig zu betragen, enthaltend: Wünſche, An⸗ 
reden und kleine Gedichte bei Neujahrs-, Geburts und Hoc), 
zeitstagen; Glückwünſche bei Geburten und Gevatterſchaf⸗ 
ten; Heirathsanträge; Einladungen; Anreden beim Tanze 
und in Geſellſchaften, und Schemgta zu Einladungen auf 
Karten und Anzeigen in öffentlichen Blättern, nebſt den nö⸗ 
thigen Anſtands, und Bildungsregeln, als: 1) Ausbildung 
des Blickes und der Mienen, Y die Halfüng und Bewe⸗ 
gung des Körpers, 3) Geſetztheit, 4) Ausbildung der Spra⸗ 
che, 5) Wahl uud Reinlichkeit der Kleidung, 6) Verhalten 


7 kw 
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daß die darin enthaltenen Regeln zu einer 


bei Tafel, 7) Höflichkeitsregeln im Umgange mit dem ſchö⸗ 
nen Geſchlecht. 8. broch. 1215 Sgr. 

Unter allen bis jetzt erſchienenen Komplimenihbüchern 

iſt das obige, in der Ernſt'ſchen Buchbandlung herausge⸗ 

kommene, das beſte, vollſtändigſte und ieee 


Bei C. P. Scheitlin 5 ch Gallen iſ Tee 


ſeltene, uralte an Büchlein: 


die deutſche Theologie, 
oder die Chriſtusreligion in ihrer echten Kom 
feſſion, wie dieſelbe vor der Kirchen⸗ 
trennung beſtanden. 
Mit einer Einleitung neu herausgegeben von Dr. Srorler. 
gr. 8. 11 Bogen. Geh. 1213, Sgr. 

Luther ai in „feiner frühern Vorrede * dieſer Schrift: 
»Dieß edle Büchlein, ſo arm und ungeſchmückt es iſt in 
Worten und menſchlicher Weisheit, alſo und vielmehr rei⸗ 
cher iſt es in Kunſt und göttlicher Weisheit. Und daß 
ich mich nach meinem alten Narren rühme, iſt mir nächſt 
der Bibel und St. Augüſtin nicht vorgekommen ein Buch, 
daraus ich mehr erlernet hab und erlernt haben will, was 
Gott, Chriſtus, Menſch und alle än nd e 


Bei C. G. Hendeß iſt erfhienen: 


S n b 
zum Gebrauch beim Beginn und Schluſſe des 
Unterrichts in Volks⸗ und Bürgerſchülen 


von 


Eduard Schnaaſe, 


: Aschibiachn zu St. Katharinen hr Danzig. 
8. auf 3 Bogen 58 Lieder und den kl. Katechismus Qu 


thers enthaltend, 3 Sgr. 9 Pf. 
Parthiepreis: 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
Maaß⸗, Geſchaͤfts⸗ und Conte, Büchlen 


1 

für. Herren: Kleidermacher. 5 
Ein unentbehrliches Taſchenbuch zur wen 
men, vortheilhaften und aceuraten Fuͤhrung 
des Schneidergeſchaͤfts. Mit 1 Steindr. . 
12. In Leinwand Beiden 22% A 


\ 


25 Exemplare für 2 Rihlr. ei 
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